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H 14, Samstag den 5. April 1890.

Abonncinentspreis:

Für die SiadI Soiochurn
Halbjahr!. Fr 3. 33.

Vierteljahr!. Fr. 1. 73.

Franko für die ganze

Schweiz:

Halbjahr!. Fr. 4. —

Vierteljahr! Fr. 2. —

Halbjährl. Fr. k. 33.

Schweizerische
Sinriickungsgebiihr:

>3 Cts. die Petitzeile oder

deren Raum,
(3 pfg. für Deutschland)

Erscheint jeden S»mst«g
1 Bogen stark m. monatl

Beilage des

„Schweiz, pastoralblattes*

Briefe und Gelder

frank»

Ostern.

„Ich sah das Grab vom Tod befreit
Und des Erstandenen Herrlichkeit,"

Sequenz Victims; xasebali,

Làmiràs sàmnitàin, Fest der Feste, nannte
schon das christliche Alterthum das heilige Osterfest, ähnlich
wie das erhabenste Heiligthuin im Tempel das „Heilige der

Heiligen" genannt wird. „Am Ostertag sieht Gott in dem

auferstandenen Gottmenschen sein erstes Werk wiederhergestellt,

und nicht allein dieser kehrt zum Leben zurück, sondern durch

ihn auch das ganze Menschengeschlecht. Das Gedächtniß des

erhabenen Erlösertriumphes ist in jedem Jahr der Haupttag,
der Frendcntag, der eigentliche Tag; nach ihm schaut das

ganze Jahr, aus ihn ist seine Ordnung gegründet. Da die

Schöpfung der Welt mit der Erschaffung des Lichtes am

ersten Wochentage legann, da auch die Auferstehung des Herrn
an einem Sonntage sich vollzog, wo das Licht der Welt einer

Sonne gleich aus der Grabesnacht emporstieg, und da der

Heilige Geist ebenfalls a» einem Sonntage herabkam, so wurde

dieser Tag geheiligt, und der Sabbat hörte auf; au seine

Stelle trat der Sonntag, welcher deshalb mit einem gewissen

österlichen Charakter bekleidet ist." Ansclm Schott, das

Meßbuch der katholischen Kirche.

Die Auferstehung Jesu Christi ist die siegreiche Vollen-

dung seines ^ganzen Werkes, der höchste und unwiderlegliche
Beweis seiner Gottheit und damit seiner ewigen Herrschaft.

„Der Tod, das Leben, sie beide, o Wunder, rangen im Streite;
der Herr des Lebens, gestorben, hat Leben und Herrschaft er-

werben." Das Werk Jesu Christi, der fortlebende Christus,
ist die von (ihm gestiftete Kirche. Auch sie trägt in sich das

„Leben und die Herrschaft," Das Osterfest ist auch ihr Sieges-
fest, Wie^Christus selbst durch die Schrecken des Todes zur
siegreichen Auferstehung gelangt ist, so hat auch seine Stif-
tung, die katholische Kirche, ihre schweren Leidensperiodcn;
diese wiederholen sich immer wieder in verschiedenen Gestalten;
aber immer zeigt sich auf's Neue die Kraft und Größe dieser

Kirche. Sie ist in allen Kämpfen und Stürmen fest und un-
veränderlich geblieben in ihrer vom Himmel stammenden Lehre,
in ihrem erhebenden Cultus, in ihrer sesten Verfassung, Den

sichern Beweis hiefür liefert uns die ganze bald neunzehn-

hundertjährige Geschichte der Kirche in allen ihren Perioden.
Wie heftig und blutig war der Kampf der mächtigen heidni-

scheu Staatsgewalt gegen dieselbe in den ersten Jahrhunderten!
Es hat sich der Satz bestätigt: Leelesiu oppugn llorsl.
Eine Reihe von Irrlehren sind in ihrem eigene»lSchooße auf-
getaucht; sie wurckcn verkündigt und vertheidigt von hervor-

ragenden Männern, begünstigt von der staatlichen Gewalt,
Die Kirche hat auch diese Probe siegreich bestanden; die Irr-
lehren dienten nur dazu, daß die eine kirchliche Wahrheit klarer

erfaßt und ausgesprochen wurde.

Die letzten zwanzig Jahre brachten uns den verhängniß-
volle» Culturkampf, der von Preußen-Deutschland aus in unser
Vaterland importirt wurde Wie viel Unglück und Jammer
derselbe über Familien und Gemeinde» gebracht, davon wissen

wir besonders in der Diözese Basel zu erzählen. Der geistige

Urheber dieses Kampfes war ein so mächtiger, hervorragender
und in allen seinen Handlungen so rücksichtsloser Mann, wie

die Geschichte nur wenige kennt, Fütst und Reichskanzler

Bismarck, Fast dreißig Jahre lang hat derselbe die preu-
ßische und seit der Gründung des deutschen Reiches auch die

deutsche Politik geleitet. Kaum zu zählen sind die Mitarbeiter,
die in dieser langen Zeit gegangen sind oder gegangen wurden.
Die wiederholten Krisen endeten stets mit dem Siege seiner

Ansichten, schienen nur zur wcitern Befestigung seiner Stellung
zu dienen. Bismarck hat den dänischen Krieg angefangen

(1863), hat Oesterreich niedergeworfen (1866). Die „Köln.
Vvlksztg." schreibt von seiner Wirksamkeit:

„Die neue Stellung, in welche er das erweiterte Preußen
einsetzte, rief die Eifersucht Napoleon's und den französischen

Krieg hervor. Die diplomatische Vorbereitung desselben, oie

Jsolirnug Frankreichs ist sein großes Meisterstück gewesen.

Im Cabinet war Frankreich geschlagen, bevor es auf den Schlacht-
feldern verblutete, und keine fremde Einmischung hat dem Sieger
den doppelten Kampfpreis geschmälert: die Wiedergewinnung
der Reichslande, die Gründung des Deutschen Reiches. Der
Tag der Kaiserkrönung von Versailles, dem in kurzer Zeit der

Friede folgte, war für den Fürsten wie für seinen kaiserlichen

Herrn der strahlende Höhepunkt ihres Lebens. Was Staats-
knnst und Schwert vereint errungen, hat dann seine Diplomatie
mit wunderbarem Geschick gesichert: als das Verhältniß zu

Rußland erkaltete und im Zarenreich der französischen Republik
ei» Bundesgenosse zu erstehen schien, hat der Dreibund ein

Gegengewicht geschaffen und den Frieden bis auf weiteres

bewahrt.

Es ist der tragische Wendepunkt in seinem Leben, daß er

den Triumph von 1871 benutzte, um den innern Krieg zu be-



ginnen. Der preußisch-deutsche Culturkampf brachte ihm die

erste schwere Niederlage. Er hat später mit einer seine Schilo-

knappen förmlich verblüffenden Offenheit erklärt, die Maigesetz-

gebung sei für ihn nur eine politische Waffe gewesen. Sein

großer Irrthum war, daß er sowohl Rom als das Centrum

nicht verstand und unterschätzte. Wo er nichts sah als nör-

gelnde Opposition gegen seine neue Schöpfung, fand er sittliche

Kräfte, tief in religiöser Ueberzeugung wurzelnden uuerschütter

lichen Widerstand. Dieser Erkenntniß hat er sich auf die

Dauer nicht verschlossen, Schritt auf Schritt zurückgethan, mit

eigener Hand die Zerstörung des eigenen Werkes begonnen.

Daß er es that, gereicht ihm zur Ehre, um so mehr, als viel-

leicht kein Anderer die Kraft besessen hätte, es zu thun.

Schon vorher halte er den Kampf gegeil die Social-Demo-

kratie begonnen. So fern es uns liegt, denselben mit dem

Angriff auf die Freiheit und das Wesen der katholischen Kirche

zu vergleichen, in so fern ist eine Aehnlichkeit vorhanden, als

Fürst Bismarck hier wie dort den äußern Zwang, und nur

ihn, als Mittel benutzte. Auch hier übersah er, daß eine

g e i sti ge Macht, wenn auch mit noch so verwerflichen Zielen,

ihm gegenüberstand, daß zu ihrer Ueberwindung sittliche Kräfte

herangezogen, daß die Quellen des Uebels auf geistigem

wi- auf ökonomischem Gebiete verstopft werden müßten. Ein

Jahr nachdem die Arbeiterschntz-Anträge des Centrums, formulirt
im Galen'schen Programm, kühl oder höhnisch zurückgewiesen

worden waren, kam das Socialistengesetz, welches die Social-
Demokratie zusammenschmiedete, statt sie zu zerschmettern. Für
die sociale Reform fehlte dem Fürsten das rechte Verständniß;

mit den Versicherungsgesetzen schien ihm der Kreis der socialen

Gesetzgebung abgeschlossen, und an der Unentbehrlichkeit vielfach

mißbrauchter Ansnahmemaßregeln hat er festgehalten. Zuletzt

hat er die Verewigung derselben betrieben; dann machten die

Reichstagswahlen mit der Verdoppelung der für die Männer
der Umsturzpartei abgegebenen Stimmen die Probe auf das

Exempel.

Mit dem Fürsten Bismarck tritt der größte Gegner vom

Schauplatz ab, mit welchem die Centrumspartei gerungen hat.

Sie ist, abgesehen von der neuen Macht der Social-Demokratie,

die einzige Macht gewesen, die ihm erfolgreiche» Widerstand

leistete, die einzige auch, vor welcher er wirkliche Achtung be-

saß. Der Respekt war gegenseitig. Das Centrum hat sich

weder gebeugt noch zerreibe» lassen, in die Lobgesänge der

Schmeichler nicht eingestimmt, und über Charakter und Thaten

des großen Gegners behält es sich und der Geschichte das Ur-

theil vor. Aber nicht ohne tiefe Bewegung sieht es einen

Mann scheiden, dessen impouirende Eigenschaften eS auch

während des schlimmsten Kampfes nicht vergessen hat, mit

dem vollen Gefühl der Verantwortung, welche ihm in der

kommenden neuen Zeit zuwachsen ivird, mit dem festen Ent-

schluß, wie bisher festzuhalten an seinen Ueberzeugungen wie

an seine» Pflichten gegen Reich und Kirche."

Fürst Bismarck hat für Deutschland Viel errungen; aber

im Kampfe gegen die katholische Kirche hat er sein Ziel nicht

erreicht, weil er hier einer göttlichen, ewig

gültigen Wahrheit, einer v o n C h r i st u s g c-

setzten, unveränderlichen K i r ch e n v e r f a s s u n g

gegenüberstand Diese können wohl bekämpft werden;
aber d e r e n dli ch e S i e g in d i e s e m K a m p f e g e-

hört Christus und seiner Kirche. Das ist unsere

Ueberzeugung und unsere Hoffnung auch für unser Vaterland.
»Lum'öxU (lllristus «pes men.»

^xplieentun pegulss a 8t° AIpiion80 et 8t° k>anei8vo

8g.Iö8io tpactitse lie fpsquenti lZommunione pepmitteà
et ppomoveà, et imppilä àlapetui', quomà in

àlk8oente 8kxu vil-ili v8U8 piu8 et fi'kquen8
8svk'aMKNt0I'UM pt'omoVKI'i P088Ü.

(Lonferenzarbeit.

iAils dein Französischen überseht.)

(Fortsetzung.)

Derjenige, sagt der gelehrte Gerfo», welcher sich der hl.
Kommunion nur darum enthalten wollte, weil er in sich keinen

großen Eifer verspürte, müßte mit einem Solchen verglichen

werden, der, vor Kälte zitternd, sich weigerte, dem Feuer zu

nahen, weil er an seinem Körper keine Wärme empfindet.
Granada und Cajetan sagen, daß kleinmüthige, äugst

liche Personen, welche ans übel verstandener Furcht wegen ihrer
Uuwürdigkeit die hl. Kommunion unterlassen, dem Fortgange
ihres geistigen Lebens großen Eintrag thun. Der hl. Lauren-

tins Justiniani ist der Meinung, daß es zum fortwährenden

Empfange der hl. Kommunion nicht nöthig sei, sichtlich eine

Zunahme des Eifers zu fühlen oder wahrzunehmen, da die

Eucharistie sehr oft in uns Wirkungen hervorbringe, worüber

wir uns keine Rechenschaft geben können. Darum, wenn die

Seele ein sehr lebhaftes Verlangen hat, die hl. Kommunion

zu empfangen, so 'kann es von großem Nutzen sein, sie in

der Abtödtung zu üben und ihr dieselbe für eine gewisse Zeit
zu untersagen, besonders wenn man wahrnimmt, daß diese

Weigerung übel aufgenommen wird. Diese Art von Traurig-
keit wäre ein Zeichen von Hoffart, was sie wahrhaftig als

unwürdig erscheinen ließe. Im Gegentheil, wenn eine Seele

Trockenheit und Widerwillen für die hl. Eucharistie in sich

empfände, so müßte man sie dringend dazu auffordern, dieselbe

so oft als möglich zu empfangen, um aus derselben die nöthige

Kraft zu schöpfen, ans diesem Znstande der Ermattung heraus-

zukommen.

Somit stelle ich, nach der Lehre des hl. Liguvri und der

übrigen angeführten Lehrer der Kirche, auf die ich mich in

Betreff des oftmaligen Empfanges der hl. Kommunion stütze,

folgende allgemeine Regel auf:
1. Regel. Man soll die monalliche Kommunion keinem

Gläubigen, welcher genügend dazu vorbereitet ist, verweigern;
man soll dieselbe selbst allen Gläubigen anrathen, sogar solchen,

die vielfach mit zeitlichen Angelegenheiten beschäftigt sind. Ohne
dieses Mittel würde es schwer sein, sie für längere Zeit in der
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Iliade Gottes z» erhalten, theils wegen der vielfältigen Ge-

legcnhciten zum Falle, denen sie ausgesetzt sind, theils weil
eine gänzliche Gleichgültigkeit und Vergessenheit der ewigen

Wahrheiten bei ihnen die traurige Folge davon sein würden,

2. Regel. Die wöchentliche Kommunion kann erlaubt

und selbst angerathen werden denjenigen, die keine großen Ge-

wohnheitssünden begehe»; indessen ist es rathsam, denen, welche

oft in läßliche Sunden fallen und sich nicht Mühe geben, sich

zu bessern, die hl, Kommunion die eine over andere Woche zu

entziehen, um sie dahin zu bringen, daß sie sich Gewalt anthun,
sich von ihren Fehlern zu befreien,

.'j. Regel. Die oftmalige Kommunion, d. h. die mehr-

malige während der Woche, kann erlaubt oder selbst angerathen

werden den Gläubigen, welche ungeachtet ihrer Schwachheits-

fehler die Pflichten eines guten Christen beobachten, sich bestreben,

Gott zu lieben, Ihn anzubeten, gerne beten, täglich oder so

oft eS ihnen möglich ist, das betrachtende Gebet üben und nicht

leicht freiwillige Sünden begehen,

4, Regel, Die tägliche Kommunion darf solchen Glän-

bigen gestattet werden, welche sich nicht nur vor jeder läßlichen

Sünde hüten, sondern auch großentheils ihre bösen Neigungen

überwunden haben, sich ernstlich Mühe geben, die christliche

Vollkommenheü zu erreichen und großes Verlangen tragen nach

dem Empfange der hl. Eucharistie. Doch ist es gewöhnlich

nicht ohne Nutzen für sie, wen» man ihnen die hl. Kommunion

etwa ein Mal in der Woche oder auch noch öfter entzieht.

Die Ansicht des hl, Franz von Sales in Bezug auf die

öftere Kommunion ist i» der „Anleitung zu einem gottseligen

Leben" zu finocu. Sein Grundsatz ist, daß der Gläubige sich

an den Entscheid ieines Beichtvaters zu halten habe. — Die
Kommunion alle Tage zu empfangen, sagt der hl. Augustin,
will ich weder lobe», noch tadeln! aber alle Sonntage zu kom-

mnnizircn, dazu ermuntere und ermähne ich Jedermann, vor-
ausgesetzt, daß er keine Anhänglichkeit zur Sünde habe. Das
sind die eigenen Worie dieses großen Kirchenlehrers, mit

welchem ich ebenfalls weder tadle, noch lobe, daß man täglich

kommunizire, sondern überlasse dies dem Urtheil des betreffenden

Seelenführcrs. Denn weil die erforderliche Beschaffenheit der

Seele eine so vortreffliche sein muß, ist es nicht gut, dieselbe

vorbehaltlos einem Jeden anznrathen. Weil dann aber dennoch

diese innere vorzügliche Beschaffenheit bei viele» frommen
Seelen sich finden kann, so ist eS eben so wenig gut, im All-
gemeinen und vorbehaltlos einen Jeden davon abzuhalten oder

ihm davon abzurathen! das läßt sich einzig bestimmen durch
die Erkenntniß des innern Zustandes eines jeden Einzelnen im

Besondern. Es wäre höchst unklug, ohne Unterschied Jeder-
man» diesen so hänsigen Empfang anznrathen; aber eS wäre

ebenso unklug, Jeden deshalb zu tadeln, und besonders, wenn

er der Anweisung irgend eines würdige» Scelenführers solgt.
Die Autwort der hl. Katharina von Sicna war treffend, als

man sie zu Rede stellte und ihr vorhielt, der hl. Augustin lobe

nicht, noch tadle er die tägliche Kommunion. „Nun wohl,"
sagte sie, „da der hl. Augustin sie nicht tadelt, so bitte ich,

daß Ihr es auch nicht ihnt, und ich gebe mich zufrieden "

Der hl. Franz von Sales gibt in feiner „Anleitung zu

einem gottselige» Leben" die durchaus erforderlichen Bedingungen

für die ofimalige Kommunion an. „Goltliebcndc Seele," sagt

er, „Du siehst, daß der hl. Augustin gar sehr dazu ermabnt,

daß man alle Sonntage tommunizirc; thue es den» so viel

möglich. Da Du, wie ich voraussetze, keine Anhänglichkeit z»

einer schweren Sünde hast, auch nicht zu einer läßlichen, so

bist Du in dem Stande, den der hl. Augustin verlangt, und

selbst noch in einem besser»! weil Du nicht nur keine Anhäng-

lichkeit zur Sünde im Allgemeinen hast, sondern auch nicht im

Besonder». Daher wäre es Dir nützlich, wenn Du mit Gut-
heißung Deines Gewissensrathes noch öfter als jeden Sonntag
kommunizieren würdest." Um öfter als an den Sonntage» zu

kommuniziren, soll man seinen Seelenführer zu Rathe ziehen.

Große Feste soll man durch eine Extra Kommnnion würdig
feiern. Fromme Seelen sollen die Kommunion nie über einen

Monat verschieben.

Was die Hindernisse betrifft, welche gegen die oftmalige
Kommunion eintreten können, so sagt der hl. Franz von Sales
in seiner Philothecu „Vielerlei Hindernisse können stattfinden,

nicht sowohl Deinerseits, als von Seite derer, mit denen Du
lebst, was einen klugen Gcwissensrath veranlassen möchte, Dir
von der öfter» Kommunion abzurathen, z. B. wenn Du von

Ander» abhängig bist, und diejenigen, welchen Du Gehorsam

und Unterwürfigkeit schuldig bist, so mangelhaft unterrichtet

oder launisch sind, daß es ihnen nicht recht ist, Dich so oft

zur Kommunion gehen zu sehen. Aber ist es wohl billig, daß

man ihrer Schwäche soviel nachsieht und nur alle vierzehn Tage

zur Kommunion gehl? DicS versteht sich, wenn die Schwierig-
keilen auf keine andere Weise zu heben sind. Man kann auch

hiefür keinen allgemein gültigen Rath geben, sondern Jeder hat

sich an das zu halten, was der Gcwissensrath für gut erachtet,

obgleich ich den Grundsatz festhalten mnß, daß diejenigen, welche

Gott eifrig dienen wollen, nie über eine» Monat die Kommunion

verschieben sollen. — Wenn Du bist, wie Du sein sollst, so

werten weder Vater noch Mutter, weder Mann noch Weib

Dich an der öftern Kommunion hindern. Denn da Du am

Kommnniontage Deinen Berufopflichten getreu nachkommst und

noch sanfter und zuvorkommender gegen sie bist und ihnen keine

Gefälligkeit verweigerst, so ist es nicht denkbar, daß sie Dich

von dieser frommen Uebung, die ihnen keinerlei Unbcqnemlich-

teil verursacht, abhalte» werden, — es sei denn, sie wären

eines überaus widerspenstigen und unvernünftigen Geistes. I»
diesem Falle folge, wie schon gesagt, Deinem Beichtvater, der

Dir sagen wird, was Du zu thun hast." (Fortsetzung folgt.)

Aus zwei interessanten Schriftstücken,
welche letzter Tage wegen des internationalen Kongresses für Ar-
be itc r s ch u tz bekannt geworden sind, führen wir Folgendes an!

Der deutsche Kaiser Wilhelm II. schrieb!

„Berlin, 8. März 1890.

An Seine Heiligkeit, den Papst Leo XIII., Rom.
Die edlen Kundgebungen, mit denen Enere Heiligkeit

stets Ihren Einfluß zu Gunsten der Armen und Verlassenen
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der menschlichen Gesellschaft geltend gemacht hat, geben Mir
die Hoffnung, daß die internationale Konferenz, welche sich

auf Meine Einladung am 15. dies in Berlin versammeln

wird, das Interesse Euerer Heiligkeit auf jsich ziehen werde,

und daß Sie mit Sympathie dem Gang der Verhandlungen

folgen, welche zum Zwecke haben, das Loos der Arbeiter zu

verbessern. Unter diesem Gesichtspunkte halte Ich es für
Meine Pflicht, au Eure Heiligkeit das Programm gelangen zn

lassen, welches den Arbeiten der Konferenz zur Grundlage dienen

soll, deren Erfolg außerordentlich erleichtert werden^würde, wenn

Euere Heiligkeit dem menschenfreundlichen Werke, das Ich ver

folge, Ihre wohlwollende Unterstützung leihen wollten. Ich
habe daher den FürstbischofZvon Bredlau, den Ich von den

Absichten Euerer Heiligkeit durchdrungen weiß, eingeladen, als

Mein Delegirter an der Konferenz Theil zu nehmen. Ich er-

greife gerne diese Gelegenheit, um Euerer Heiligkeit die Ver-

sicherung Meiner Hochachtung und Meiner persönlichen Er-

gebenheit zu erneuern,

(Gez.) Wilhelm, (Gegen gezeich»,) v, Bismarck."

Aus dem längern Antwortschreiben des Papstes

sei erwähnn

„Eine Gleichartigkeit der Anschauungen .und der Gesetz-

gebnngen, soweit sie wenigstens die verschiedenen Verhältnisse
der Oertlichkeit und Länder gestatten, wird geeignet sein,

in hohem Grade die Frage einer gerechten Lösung entgegen

zuführen. So können wir nur nachdrücklich alle Berathungen
der Konferenz unterstützen, die darauf abzielen werden, die

Lage der Arbeiter zu heben, z. B. eine den Kräften, dem Alter
und dem Geschlecht besser angepaßte Arbeitszeit, die Sonntags-
ruhe und im Allgemeinen Alles, was geeignet ist, zu ver-
hindern, daß der Arbeiter wie ein niedriges Werkzeug

ausgebeutet werde, ohne Rücksicht auf seine Menschenwürde,

seine Moralität und seinen häuslichen Herd.

Eurer Majestät ist es indeß nicht entgangen, daß die

glückliche Lösung einer so ernsten Frage neben dem weisen

Eintreten der bürgerlichen Gewalt die mächtige Beihilfe der

Religion unv die wohlthätige Aktion der Kirche erfordert. Tie
religiöse Gesinnung allein ist fähig, den Gesetzen ihre volle

Wirksamkeit zuf,sichern, und das Evangelium allein
ist das Gesetzbuch, in dem sich die Prinzipien
der wahren Gerechtigkeit und die Grund-
sätze geg en s e i t i g e r Liebe verzeichnet finden,
welche alle Menschen '.wie Kinder desselben Vaters und wie

Mitglieder derselben Familie vereinigen soll. Die Religion
wird somit auch den Arbeitgeber lehren, in dem Arbeiter die

menschliche Würde zu achten und ihn mit Gerechtigkeit und

Billigkeit zu behandeln; sie wird in das Gewissen des Arbeiters

das Gefühl der Pflicht und Treue pflanzen und ihn moralisch,

besonnen und ehrlich machen. Weil die Gesellschaft die reli-
giösen Prinzipien aus dem Auge verloren, vernachlässigt und

verkannt hat, sieht sie sich bis in ihre Fundamente erschüttert;

jene Prinzipien wieder in das Gedächtniß zurückzurufen und

sie wieder in Kraft zu setzen, ist das einzige Mittel, die Ge-

sellschaft ans ihren Grundlagen wieder herzustellen und ihr den

Frieden, die Ordnung nnd das Gedeihen zu sichern.

Die Aufgabe der Kirche nun ist es, in der ganzen Welt
diese Grundsätze und diese Lehren zu predigen und zu verbreiten;

ihr kommt es daher zn, einen breiten und fruchtbaren Einfluß
auf die Lösung des socialen Problems zu üben. Diesen Ein-

fluß haben Wir^geübt, nnd Wir üben ihn noch und insbc-

sondere zum Nutzen der arbeitenden Klassen." (St. G.-Vlksblt.)

Arbeiterschuh-ànserenz.

Am Sonntag den 16. März wnrde die internationale

Arbeiterschutz'Konferenz durch den neuen preußischen Handels-

minister, Herrn von Berlepsch, eröffnet. Derselbe sprach zu-

nächst der Schweiz den Dank dafür^aus, daß sie zu Gunsten

der später von Deutschland aus angeregten Konferenz ihre

weit früher ergangene Einladung zurückgezogen habe, betonte

dann die Nothwendigkeit einer internationalen Beratschlagung
über die^brennendem sozialen Fragen und erklärte ausdrücklich

noch einmal, daß die Fassung endgültiger Beschlüsse nicht Sache

der^Konferenz, sondern nach deren Verhandlungen^der einzel-

»en Regierungen sein werde. Die Konferenz hat drei Aus-
schüsse gebildet: für die Grubenarbeit, die Svnntagsarbeit,
sowie für die Arbeit der Frauen, Kinder und jugendlichen Ar-
better. Zum Vorsitzenden des zweiten Ausschusses wurde Fürst-
bischof Kopp, welchen ver Kaiser Wilhelm II. eingeladen hatte,

um dem Papst seine freundliche Gesinnung zu bezeigen, des

letzten der Senator Jules^Simon ernannt. Die fremden Gäste

erfuhren in Berlin die größte Aufmerksamkeit; vom Kaiser

sowie vom Fürsten Bismarck wurden sie empfangen und täglich

vereinte sie eine zwanglose Zusammenkunft behufs freimüthigsten

Austausches ihrer Gedanken.

Am 39. März hat die Konferenz ihre Arbeiten beendigt.

Am 31. März erfolgte die Unterschrift des Protokolls.
Bevor die Abgeordneten in ihre Heimath zurückkehrten,

wurde noch, wie recht und billig, gleichsam um dem begönne-

neu Friedcnswerk das Sigill anfzndrücken, ein Abschiedsbankelt

veranstaltet. Aufsehen erregte der Toast, welchen bei diesem

Anlaß der Fürstbischof Kopp von Breslau auf den Franzosen

Jules Simon gehalten hat. Er feierte diesen greisen Politiker
als einen Mann, dessen Lebenszwecks von früher Jugend an

der Besserung der Lage der untern Volksstände geweiht ge-

wesen. Jules Simon dagegen wies in seinem mit Wärme

und französischer Eleganz vorgetragenen Toast ans die jThätig-
keit der katholischen Ki.chc, welche von jehers^ alle Werke der

Nächstenliebe, welche das Wohl der leidenden Menschheil lin-
dern sollen, befördert und unterstützt hat.

Die Beschlüsse der Konferenz, welche noch bloße Wünsche

sind und erst durch die nachfolgenden staatlichen Gesetze Gel-

tung haben, bestehen in Folgendem:

Der Auöschntz für die Frauen- nnd Kinderarbeit
formulirte das Ergebniß seiner Berathungen dahin, daß es

wünschenswerth sei: erstens die Nacht- und Sonntagsarbeil für
Frauen und Mädchen über 16 Jahre zu verbieten: zweitens
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die wirkliche Arbeit auf höchstens 1 l Stunden im Tage zu

beschränken, und eine Ruhepause von unndesteus 1'F< Stunden

dazwischenzulegen; drittens verheirathetc Frauen erst vier

Woche» nach ihrer Niederkunft zur Arbeit zuzulassen. Für
gewisse Industrien sollen Ausnahmen gestattet und für einzelne

besondeis ungesunde und gefährliche Beschäftigungsarten noch

weitergehende Einschränkungen als die oben angeführten zulässig

sein. Bei der Diskussion über Nachtarbeit gingen die

Meinungen sehr auseinander; dreizehn Delegationen waren für
Ausschluß der Nachtarbeit bei Mädchen von 16 bis 21 Jahren,
Spanien enthielt sich der Abstimmung, während Belgien und

Luxemburg erst nach gewissen Einschränkungen zustimmten,

F ü r den Ausschluß der Nachtarbeit bei Frauen über 21 Jahren
stimmten sieben Staaten, Deutschland, Oesterreich, Dänemark,

Großbritannien, Niederlande, Schweden und Schweiz, Mit
Nein stimmten sechs - Belgien, Spanien, Frankreich, Ungar»,

Italien und Portugal, Ebenso erfolgte die Abstimmung über

die Arbeitsdauer der Frauen und Mädchen erst

unter manchen abweichenden Meinungsäußerungen, Ungarn,

Frankreich,'-^England und Portugal stimmten sür den zehn

stündigen Arbeitstag; Belgien, Spanien und die Schweiz cut-

hielten^sich der Abstimmung, während Deutschland, Oesterreich,

Dänemark, sJtalien, Luxemburg, Niederlande, Schweden und

Norwegen sür die längere Zeit stimmten. Die Vorschläge über

die Frauenarbeit nach der Niederkunft und über die Arbeit bei

ungesunder Beschäftigung wurden einstimmig angenommen.
Ueber Kind erarbeit wurde Folgendes festgesetzt. Es

ist wünschcnSwerth, daß Kinder beider Geschlechter, welche ei»

bestimmtes Alter noch nicht erreicht haben, von der Arbeit in

industriellen Etablissements ausgeschlossen werden. Diese

Altersgrenze ist aus 12 Jahre festzusetzen, mit Ausnahme der

südlichen Länder, wo sie 1t) Jahre betragen darf. Diese Alters-

grenze solllohne Unterschied für jedes industrielle Unternehmen

gelte»; Ausnahmen sind nicht gestattet. Die Kinder müssen

viertens vor dem Eintritt in die Fabrik der Schulpflicht genügt

habe». Kinder unter dem vollendeten vierzehnten Lebensjahr

dürfen weder Nachts noch Sonntags arbeiten, Die wirkliche

Arbeitszeit für Kinder darf nicht länger als sechs Stunden,
mit einer halbstündigen Ruhepause dauern. Siebentens müssen

"be Kinder von jeder gcsnndheitsgefährlichcn Beschäftigung

fu'ngehcilte» werden, oder doch nur dann verwendet werden, wenn

tMz besondere Schutzvorrichtungen getroffen sind,

Aehnlich lauten die Beschlüsse über die jugendlichen
Arbeiter. ES wird empfohlen, die jugendlichen Arbeiter
beider Geschlechter zwischen 14 und 16 Jahren weder Sonn-
tags noch Nachts arbeiten zu lassen, und dafür zu sorgen, daß

ihre wirkliche Arbeitszeit 1l) Stunden am Tage nicht übersteigt,
wobei eine Ruhepause von W/2 Stunden eingeführt werden soll.
Für gewisse Industrien sollen auch hier Ausnahmen gestattet

Fin; wie auch bei ungesunden Beschäftigungsarten Einschrän-
lvngeu geboten sind. Ferner empfiehlt sich, sür Knaben von
16 bis 18 Jahren Schutzbestimmungen hinsichtlich des Maxi-
walarbeitStages, der Nachtarbeit, der Sonntagsarbeit, und der

speziellen Sicherung bei gesundheitsgefährlicher Arbeit zu treffe».

Auch hier zeigten sich viele Mcinuuasverschiedeubeiten. Bei

der Altersgrenze trat besonders der dänische Vertreter Brausten

dafür ein, daß das Alter für alle Arten der Industrie dasselbe

sein soll. In der Frage der Schulpflicht trat Schweren so-

fort aui den Boden der zuletzt gefaßten Beschlüsse, Belgien

und Holland aber enthielten sich der Abstimmung, weil die

Frage bei ihnen, wo kein Schulzwaug bestehe, zu viel Kontro

Versen anregen winde. Herr Topsoe, der Vertreter Däne

marks, wies darauf hin, daß sich daS dänische Gesetz, welches

den Schulbesuch bis zum >6, Jahre, und wenn das Schul

examen nicht bestanden wird, bis zum 14, obligatorisch macht,

nicht mit dem von der Konferenz angenommenen Bcschlnße ver-

einigen ließe, der das zwölfte Jahr als Eintrittsjahr in die

Fabrik bezeichne. Eventuell steige hierdurch die Grenze sür die

Zulassung zur Fabrik bis zum 14. Fahre, was er bedauere,

da in Dänemark der Unterricht so geregelt sei, daß die Kinder

wenigstens einen halben Tag zur Fabrik gehen könnten. Was

die S o n n t a g s a r b e i t der jugendlichen Arbeitet anbetrifft,

so machte der holländische Vertreter den Vorschlag, daß cS den

nicht christlichen Religionsangehörige» z B, den Juden erlaubt

sei» soll, einen andern Tag als den Sonntag zu icier».

Der A u s s ch n ß f ü r Berg w e r kc eröffnete seine

Sitzungen mit den Darlegungen der Bergwcrksrerhältustse der

einzelnen Länder und beschloß dann, über drei Fragen zu bc-

rathen.

Die erste lautete: Soll Kindern unter einem ^gewissen

Alter und Personen weiblichen Geschlechts die Grubenarbeit ver-

boten sei»? Ferner soll der Arbeitstag in gesundheitsschädlichen

Gruben abgekürzt werden? Drittens: kann man im össentlichen

Interesse, um die Kontinuität der Kohlenförderung zu sichern,

die Grubenarbeit einer internationalen Reglemcntiruug unrcr-

werfen? Zuletzt sah man von der Formulirung bestimmter

Beschlüsse ab und einigte sich nur, als Beantwortung dieser drei

Fragen einige Wünsche aufzustellen. In der ersten Klasse

wünscht man, daß die Altersgrenze, unter welcher Kindern die

Zulassung von unterirdischer Arbeit verboten sein soll, auf das

14, Lebensjahr, in südlichen Ländern auf das 12. festgesetzt

werde und daß die Arbeit unter der Erde für Frauen verboten

sein soll. In der Frage der Abkürzung der Aibeitszcit in ge-

suudheitsgefährlicheu Räume» der Bergwerke drückte man den

Wunsch aus, die Arbeit z» beschränken für den Fall, daß es

der Bcrgwerkswisseuschaft nicht gelinge» sollte, alle schädlichen

Einflüsse fern zu halten. Dabei sollte es jedem Lande über-

lasten bleiben, wie es dieses Ergebniß herbeiführen will, sei es

auf legislativen oder administrativen Wegen oder auf Grund

einer Verständigung zwischen Arbeitgebern und Arbeitern, wie

es den Grundsätzen und der Praxis des Landes eutsp icht. Der

dritte Punkt betreffend die Regelung der Kohlenförderung auf

Grund internationaler Vereinbarung gab bei der Schwierigkeit

des Gegenstandes Anlaß zu manchen Debatte», Schließlich

einigle man sich zur Formulirung ungefähr folgenden Wunsches:

Es sei zu wünschen, daß die Sicherheit des Aibeitcrs und die

Unschädlichkeil der Arbeiten durch alte Mittel, welche die Wissen-

schaft bietet, gefördert und unter Aufsicht des Staates gestellt
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wurden; serner daß die technische Befähigung der Ingenieure,
welche die Förderung leiten, staatlicherseitö festgestellt werde.

Drittens solle» die Beziehungen zwischen Arbeitern und Ar-
beiigebern, respektive die engsten und direktesten sein, damit

zwischen beiden Faktoren Vertrauen und gcgenseitige Achtung

Platz greife. Viertens wird gewünscht, daß die Hilss- und

Sicherhcitseinrichtnngen, wie sie auch in jedem Lande organisirt
sein mögen, so viel wie möglich vervollkommnet werden, nament-

lich alle Einrichtungen, welche bestimmt sind, den Arbeiter

gegen Krankheit, Unfälle, vorzeitige Invalidität zu schützen,

gegen Alter und Tod zu versichern, kurz alle Einrichtungen,

welche geeignet sind, die Lage des Bergarbeiters zu bessern und

ihn an seinen Berns zu fesseln,

Zum Schluß berieth man die Mittel, um Streikes zu ver-

hindern und die Kohlenförderung stets ans dem gleichen Qua»-
tnm zu halte» und stellte fest, daß das beste Mittel zur Streik-

Verhütung darin bestehe, daß die Arbeitgeber und Arbeitnehmer
in allen Fällen bereit sind, sich der Entscheidung eines Schieds-

gerächtes zu unterwerfen, wo eine direkte Berständignng un-

möglich erscheine, ' („Ostschw.")

Kirchen-Chronik.
Schweiz. Die Tessiner „Riforma" wußte jüngst zu be

richten, daß die Pfarrköchin von Lamino bei Bellinzona

„Beicht höre." Genaue Erkundigungen haben ergeben, daß

fragliche Köchin einige Mädchen (wahrscheinlich Kommnni-

kantenkinder) den Katechismus abgefragt hat. Ob absichtliche

Verdächtigung und Entstellung vorliegt, oder ob die „Ri-
sorma" getäuscht worden ist, wird sich zeigen, denn es ist ge-

richtliche Klage erhoben worden. Ob die liberalen Zeitungen
dann das Urtheil auch so rasch abdrucken, wie obige Mit-
theilnng, ist fraglich.

Die „Neue Zürcher Ztg." schreibt: „Ein römisch katho-

lischer Vikar von Außersihl drängte sich an eine schwerkranke

Frau, die im Absondcrungshanse des zürcher, Kantonsspitals

lag, und erklärte ihr, als er erfuhr, daß sie nicht der römisch-,

sonder» der altkathol. Kirche angehöre, in Gegenwart der

andern Patienten im Saal, sie sei ver fl u ch t und v e r-

dämmt, wenn sie nicht sofort in den Schooß der allein-

seligmachcnden Kirche zurückkehre und ihre in der Augustiner-

kirchc getauften Kinder umtaufen lasse,"

Daß diese Meldung nicht der Wahrheit entspreche und

besonders Verdächtigung der katholischen Geistlichkeit und Ans-

hetzung anderer Confessionen gegen die Katholiken bezwecke,

ließ sich sofort denken. Worin besteht nun das Verbrechen

jenes katholischen Vikars? Er hat laut Zuschrift des Hochw,

Hrn. Pfarrerö Reichlin au die „N, Zürch. Ztg.", der kranken

Frau gesagt, sie habe Unrecht gethan, ihre Kinder altkaiholisch

taufen zu lassen, wenn sie doch, nach eigener Erklärung, der

römisch-katholischen Kirche angehöre. — Es soll gegen den be-

treffendem Vikar bei der Regierung Klage eingelegt worden

sein. Das kaun nichts schaden, denn alsdann wird doch die

Sache klar gelegt werden und muß sich der Kläger offen

zeigen.

Das „Vatcrl." macht den beachtenswcrthen Vorschlag,

daß die betreffenden Geistliche» die Verfasser solcher Nach-

richten gerichtlich belangen sollen. Der Vorschlag ist gewiß

gut, allein abgesehen von den Unkosten, dürften andere daraus

resultirende Unannehmlichkeiten oft davon abschrecken. Die

„Ostjchweiz" meint daher, es solle unter Führung des Pins-
Vereins ein Fond gesammelt werden, um die Kosten solcher

Prozesse zu bestreiken. Besser gefiele uns der Wunsch des

„BaSl. Vbl.", daß katholische Juristen ungerechte und vcr-

läumderische Angriffe der Presse aui Geistliche uueutgeldlich

vor Gericht ansfechten sollten.

C h a r i t a s. Der jüngst verstorbene Hr. .Duwillard,
Oberamtmann in Bulle, Kt. Freiburg, hat sein ganzes Ver-

mögen für eine Waisenanstalt testirt, welche auf seinem Land-

gut errichtet werden soll. Die Frau des Verstorbenen hat ein

Testament zum gleichen Zweck gemacht. Die Gcsammtsumme

beträgt 400,000 Fr.
Herzog Kail Theotor in Bayern, On. àck., hat während

zwei Monaten in seiner Augenheilaustalt in Schwabing etwa

650 Augenkranke behandelt. Er hat weit über 100 Opera-

tionen vorgenommen, wovon fast ein Drittel Staaroperationen

waren. Die Zahl der Kranken ist gegenwärtig 60—35. Der

königliche Augenarzt nimmt täglich 3—4 Operationen vor.

Einem soschen Herzog würden wir auch in der Schweiz unsere

Huldigung darbringen.

Aargan. (Einges.) Eine heitere „Berggegend" muß unser

Würeuliugen sein. Man theilt uns mit, es hätte dortige Kirchen-

pflege und Gemeinde verordnet, inSlünftig müsse der Kirchen-

chor beim Gottesdienst an Sonn- und Festtagen nur deutsch
singen, und zwar nicht etwa nur unter Androhung höchsten

Mißfallens, sondern unter Ankündigung allerhöchsten Streikes

in Bezug auf Bezahlung der kleinen jährlichen Entschädignngs-

summe an den Kirchenchor für gesangliche Leistungen. Wir
denken, vorläufig dürfte es für Magistrat und Souverain von

Würenlingen wohl gerathen erscheinen, das „Päpstchen spielen"

zu unterlassen. Der Papst, als Oberhaupt der katholischen

Kirchc, hat befohlen, bei der hl. Messe lateinisch zu singen.

Hoffentlich werden die katholischen Behörden und das Volk von

Würenlingen noch soviel Anstand und christlichen Sinn sich

bewahrt haben, daß sie nicht gegenüber allgemein geltenden

kirchlichen Verordnungen ein anderes Gesetz aufstellen wollen.

Sonst würden sie sich nur vor aller Welt lächerlich machen.

Freibnrg. Ju Abwesenheit des Hochwst. Herrn Bischofs

Mermillod hat Msgr. Philippe, Bischof von Vizagapatam, in

der Kathedrale von Freiburg die hl. Weihuugen vorgenommen.

Waadt. Am 22. März ist in VallorbeS die neue kathol.

Kapelle benedieirt worden. Dadurch ist endlich den zahlreichen

Katholiken in Vallvrbes, Creux, Ballaignes, la Ferneres u. a.

der regelmäßige Besuch des Gottesdienstes ermöglicht. Der

Weiheakt wurde durch den Hochw. Herrn Dekan und Pfarrer
Dernaz von Lausanne vorgenommen. Der Hochw. Hr. Pfarrer
von Jougne hielt die Feslprcdigt und das Hochamt. Der



Gottesdienst wird vorläufig durch den Hochw, Hrn. Pfarrer
von Iverdon besorgt.

Italien. Rom. Am 2l. Juni 1891 sind es 399

Jahre, daß der hl. Aloysius gestorben ist. Der Verein der

römischen Jugend hat beschlossen, ans diesen Tag außcrordent-

liehe Festlichkeiten zu veranstalten. Alle katholischen /Vereine
sind zur Mitwirknng^eingcladen.

Holland. Es sind jetzt 37 Jahre her, seit Papst Pius IX.,
glorreichen Andenkens, in Holland eine katholische Hierarchie

begründet hat. Von welch' ausgezeichnetem Erfolge diese Ein-

Achtung begleitet wurde, das geht mit uuwiderleglicher Klar-
heit aus den folgenden statistischen Mittheilungen hervor i Im
Jahre 1853 gab es In Holland nur 711 m unlichc Ordens-

lente, welche auf 88 Klöster vertheilt waren; im Jahre 1887

betrug die Zahl derselben 2572 i» 144 Klöstern. Die Zahl
der Ordensschwester» betrug im Jahre 1853 1943 in 199

Klöstern; 1887Avarcn es nicht weniger als 8359 Schwestern

in 453 Klöstern.'"Die katholischen Kranken- und Waisenhäuser

sind in der nämlichen Zeit von 93 auf 233 gestiegen. 1853

gab es i» Holland 1,144,415 Katholiken; 1887 waren es

schon 1,493,499, und seit dieser Zeit hat die'katholische Ve-

vöikerung abermals um mehrere Hunderttausend zugenommen.

Es wurden ferner mit einem Kostenanswand von 199 Millionen
Gulden 4l6 Kirchen erbaut und 136 rcstanrirt. Auch hat

Holland in reichlicher Weise zum St. Peterspsennig beigesteuert.

England. Cardinal Newman,'snebcn Erzbischos Man-
ning der hervorragendste Convertit^Englands, hat am 2l. Febr.
seine» 99. Geburtstag gefeiert. Er/ist 1845 katholisch ge-

worden

Afrika. Zur G eschichte Joseph's i n Egypte n.

Der amerikanische Gesandte/Wilbonr, einer /der ersten Kenner

und Sammler egyptischcc Alterthümer, ist Anfangs dieses Jahres

durch Ankauf in den Besitz eines mit 32 Schrisikolnmncn in

Hieroglyphen bedeckten Steines gelangt, dessen Bedeutung snr

die Geschichte Joseph's in Egypte» nach der mitgetheilten Ab-

sehnst nicht zu unterschätzen ist. Ter Text, welcher in deut-

liehe» Zeichen i der^Titel eines bisher; vollständig unbekannten

Pharao aufführt, erzählt, wie in'dem 14. Ncgicrungsjahre des

selben ein gewisser Chit-he es versucht habe, durch religiöse

Handlungen und sonstige Mittel bei dem sehr großen Unglücke

>» Folge der während der Zeit von sieben Jahren nicht ein-

getretener „Nilübersehwemmnng" ein weiteres Unglück zu vcr-

hüten. Diese Nachricht paßt /vollkommen ans die biblische

Ueberlieferung von den 7 theuren Jahren, welche der damals

39jährige Joseph dem Pharao s. Z. gcweissagt. Schon in
einer andern Inschrift ans einem Grabe bei El-Kab, deren

Abfassung in?die Zeit zwischen l899 und 1799 vor Christi jältl,
ist die Rede „von vielen Jahren der HnngerSnvth", welche

damals in Egypte» geherrscht hatte. Indem sich die Wissen-

ichast in der Lage befindet, nnnmehr in Folge der neu enl-

deckten Inschrift den Namen des damaligen Königs genau an-

gebe» zu können, erwächst der Bibelsorschnng ei» ganz nner-

warteter^Gcwinn.

Perjvnal-Chrvnik.
Graubünde». Se. G». Joh. Fidelis, Bischof von Chnr,

hat den Hochw. Hrn. Jos Lang, Kaplan in Ems, zu
seinem Kaplan und Rcgistrator ernannt.

— Am Feste Maria Verkündigung hat der Hochwst.

Herr Bischof von Chnr den Hochw. Patres Gabriel Z elg er
von Staus, 0. (lap., und M a g uns K ü n zle von Kaiser-
wald (St. Gallen), die hl. Priesterweihe ertheilt. Beide haben

am 27. März ihre erste hl. Messe gelesen.

Wallis. Hochw. Herr Abbe Joh. B a p t. M ülle r,
Kaplan in Monthcy, wurde als Pfarrer von Vc » t h en er-

nannt und Hochw. Hr. Abbe C a p elli von Sitten ist als
Kaplan von Monthey gewählt worden.

Schtlchz. Am 23. März hat die Pfarrgemeindc G e r s an
den Hochw. Hrn. Joh. T s chüm p er! in von Schwyz zum
Pfarrer und den Hochw. Hrn. Aloys Reich lin zum
Psarrhelfer gewählt.

«t. Gallen. Die Gew inde G old a ch wählte am
23. März den Hochw. Hrn. Joh. Alv y s W e nk, Pfarrer
in Bernhartszell, zu ihrem Pfarrer und erhöhte den Psarr-
gehalt »IN 499 Fr.

— Lichtensteig hat das Pfarreinkommen von 2299 ans

2599 Fr. erhöht.

— Am 39. März wurde Hochw. Hr. Jak. S ch e r er
(geb. 1847), z. Z. Pfarrer in Bnßkirch, einstimmig zum
Pfarrer von Häg g c n s ch w i l gewählt.

Genf. Am 39. März ist Hochw. Hr. Jos. Ant.
Cloch et, Pfarrer der St. Franzisknökirche im Ptainpalais
in Gens, nach zweitägiger Krankheit gestorben und am 2. April
beerdigt worden. Er war in Albertville (Savoyen) den

23. Dez. 182l geboren und 1846 zum Priester geweiht Er
wirkte zuerst als Vikar in Crcssier Landeron und 1847 in

Caronge, 1859 wurde er Pfarrer in Berncx, wo er die schöne

gothische Kirche gebaut hat. Im Jahre 1879 wurde er als
der erste Pfarrer der nengegründeien Pfarrei Ptainpalais ge-

wählt. Er hat soweit möglich die Tagesordnung vom Priester-
seminar St. Sulpice beibehalten. Alle Tage um 5 Uhr Auf-
stehen, nm halb 6 Uhr gemeinsames Morgengebet und Abends

um 9 Uhr Nachtgebet in der Kirche, dem die Vikare und alle

Hausgenossen beiwohnte». Alle Arbeiten waren ebenso ge-
regelt. Se. Gn. der Bischof von Annecy hatte ihn 1879 nm

seiner Verdienste w llen zum Ehrendomhcrr seiner Cathédrale
ernannt. U. l.

Literarijches.

Himmlisches Bliimcitgartleiu, Geber- und Andachtsbnch

für katholische Christe», vom ehrw. Vater Wilhelm Nakatenns

a. d. G. I., nach dem lateinischen und deutschen Original neu
bearbeitet und mit Gedichten von U. Gall Morel sowie mit
vielen beliebte» Andachten vermehrt. Approbation vom Hochwst.

Hrn. Bischof von Chnr. Einsiedeln, Benziger n. Cie. 445
Seilen Goldschnitt und Prachlscinband Fr. 2. 39.

Dieses vor mehr als 299 Jahre» erschienene Andachtsbnch
bedarf keiner besonders rühmenden Emptehlnng. Es genügt

zu erwähnen, daß dasselbe seil seinem ersten Erscheinen vor
299 Jahren mehr als 49 mal in verschiedenen deutschen Ans

lagen herausgegeben worden ist. Die Ausstattung ist sehr schön,

der Preis billig

Gabenverzeichniß der Jnländ. Mission folgt in nächster Nr.
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Im Verlage der Waisciianstalî Paradies (kathol. Vüchervereia) ist soeben

erschienen nnd zn beziehen l 20°

Maria unser Vorbild.
Betrachtungen für die öffentliche ^llaiandacht wie auch zum Arivatgebrauche

nebst den nochwendigsten täglichen Andachten für die fugend und das Volk
von I. A. Furrer, Priester der Diözese Basel.

270 Seiten in Sedez-Format. Mit Stahlstich nnd bischvfl. basel'scher Genehmigung.
Preis: In schwarz ikrinwniid mit Marnnor- oder tltotbichiiiit 7t) Rp; vwlett vder draiiii mit

Futter 87 Rp.; schwarz Veiiiivand nnt Gvldjchniit > Fr 2.0, Rp: violett oder braun
mit Gvldschiiiit > Ar 4i) Rp.

Obiges Büchlein rigiiet sich für dir öffentliche Ptaiaiidacht und passendes Geschenk für dir Intend.

eßknnnchen,
Aostierrkcrpsel' mit Ansheber (sehr

zweckentsprechend),

.ÄcrirbwcljrHgefäße für Sakristeien

empfiehlt höflichst

If. I. Wiedemann,
s 13tch Zinngiesjcr, Scha f f h a n se n.

Gtbtlbiilhlciil

Ans vem

Verlag von Herder
zu Freihlivg im KmsW.

für Kinder.

Soeben sind erschienen

nnd durch alle Bnchhand-

lungen zn beziehen:

Hîrugier, K., Kurze liturgische Erklärung der heiligen Messe.
Für SchiNe iliid Cbristeiitehre. Ausgabe in i t Z iv e i M e sta >id a eti t e ii. t5. Auflage.
Mit einem Titelbild. 22°. l>22Sl 20 Cts : neb. in Pappband iiiit brviicirteiii
ltmsel>lc.g 40 Cts. ; iii Kalbleder-Imitation mit Rothschiiitt 4» Cts ; in Halbleinwaiid
iiiit Gotdtitel nnd Buchdruck Unischlag 50 Cts.

- A ii s g a b c ohne At e h a n d n ch t e >i 2 Auslage M.t eiiiciii Titetbitd 22". (5s S.)
15 Cts ; geb. in Haldleinwand mit Bnchdrnck-Itnischlag 25 Cts

Gebete, die jedes katholische Schulkind auswendig können soll.
Von einem Priester der Erzdiözese Freidurg !5 'Auslage iiiit Bildern. 01°. l>> ii
06 S.) 25 Cts.: geb. iii Pappbau. iiiit brviicirteiii Ilinjehlag 2 i Cts ; in Katbleder-
Jniitntioii iiiit Rotbschiiilt M» Cts.

Kattler, A, 8. .1., Plnmen aus dem Katholischen Kindergarten.
Ksiiderlegenden. vdin Bersnsser selbst ans jeiiieiii gröstereii llöcrke „Katholischer Kiiider-
gnrten ansgeivälilt IMit vielen Bildern Sechste, nmgenrbeitele Aiistage. IN".

(IV iiiid 242 S. Ar. l. 25; geb. in Halbleinwand mit Goldtitel iind buiitem tlinschlag
Fr. l. 75; in Leiiiivand iiiit reicher Deekenpressnng'in Anrbendrnck Fr 2. 7l).

Ich will, sei rein! oder Beichtbiichlei» für christliche Kinder. Von einem Priester
der Crchiözese Freiburg -'2". (71 S.) 25 (st? ; geb. iii Kalbicder-Jiiiitation 20 Cts. —
An- denn Vertag von M. Liehiicr iii Siginoringen iii den nnsrigcn übrrgegaiigen.

Degelbnchlcitt für Ministranten, 0. Auflage. 22° (58 S.) 1-5 Cts.; geb. in Pappe
iiiit brviieirteiii Umschlag 2t> Cts ; iii Kalbleder-Imitation iiiit Rothschnitt 25 Cts.

ilmeWH mil MndtrgebettiilGklil

Air erßmheitlgmKmuiWian
empfehle meine schöne Auswahl

Gebet»Wucher
in einfachen und eleganten Einbänden.

Achtungsvollst

Rudolf Schuiendimann.

WWWW

Pssonurä 2ü1lzr,

smptislilt sivir IM. àsr bfoekvv. t-tsisdlieblreit Uir

àsbkIIuliA à könovuiion kirefflià (ZöpMö
unter AusiekernnA billiger nnà Ksrvissonlurtìsr

SsäisllnnA.

8l>sllSlitst in lnnsmrgoillnng «on

ibzünieiW.
Attestes Kolâseàjeâkzksessllkt ill âer 8<ài!

lliii /.moi (zut oiuAerioiàleiì VVvrkslültsii.
Zeugnisse stets ?iu Oieustsii. (16°

Intviirurtionsn crut VVunsell nueb clnrel, Pit. I'tnrr-
n,nt iiiiil den Iloeirvv. Herrn 0nstos Leà in Lnrses

Unübertreffliches

Mittel gkgcil Glieichcht
und änhere Herkältung.

D eses durch zwanzigjährige Praxis
immer mehr gesuchte und beliebte
Mittel ist bis Heine das Einzige,
ivelches leichte Uebel sofort, hartnäckige,
lange angestandene bei Gebranch von
mindestens einer Dvppeldosis innert
4-5 Tageii heilt. Preis einer Dosis
mit Gebranch-Zailweisung Fr. I. 50, eine

Dvppeldosis Fr. 2. —.
Viele lausende ächte Zeugnisse von Ge

heilten ans allen Ständen nnd Berns- -

arte» des Iii- nnd Auslandes pu stets

bereit vorzuweisen der Verfertiger und
Versender

B. Amstalden in Garnen
(O b w alde n).

Alleiniges Depot für Svlolhnrn bei

Apotheker Schiefste .1- Toiller, 106"-

s Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen
zeitilng" ist zn haben i

Die Kirche,
Wssmittel für den luiteAtWn ßlntmlllit

an

Sekundär- und Hähern Primärschulen
von

Arnold Walther.
Domkapian.

Z ii, e i t e A n s l a g e.

2«> Seiten sein brvselstrt. Preis per Exemplar
2« Cts.

Druck nnd Expedition vo» Burkard ><: Arölicher in Sotothur».


	

